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Dieſes biſchöfliche Wort ſchein un rechter Zeit auch für
andere iöceſen geſprochen ſein, CS verdient äberall gewürdigt

werden. Denn die Ausnahmen, we der Hirtenbrie zuläßt,
ind vielerorts zur ege geworden, und aher iſt gut, daran
erinnert werden. uch mN Oeſterreich iſt CS beinahe dahin gekommen,
daß ſich ern Beichtunterricht ohne Beichtſpiege kaum mehr gut
denken läßt, und woran die Jugend gewöhnt worden, kann das
Alter ni mehr entrathen; er iſt manchen Religionsbüchern für
höhere Lehranſtalten ein eigener Beichtſpiege wie eine nothwendige
Beigabe angefügt, und die neueren Gebetbücher für Erwachſene
dürfen nicht ohne einen oder gar mehrere Beichtſpiegel ſein. Wer
ſich die 1 nehmen wo  E die Quartalſchrift über die angeregte
rage nachzuleſen, würde IMm Jahrgange 1877 316 die Bemerkung
finden, daß der Gebrauch des Beichtſpiegels Im Unterrichte der Erſt
heichtenden UuL unter den obwaltenden Verhältniſſen, d nament—
lich In Rückſicht auf die beſchränkte Zeit, die den Catecheten
zum Unterri gegönn iſt, befürwortet werde, und daß man nicht
einen El

ſpiege Im engeren Sinne, ſondern einen ſolchen Im Auge
habe, welcher eine vollſtändige Anleitung zum mpfange des eiligen
Bußſacramentes, alſo eine Erinnerung Alles, was der Catechet
ereits geſprochen ne den entſprechenden Gebeten enthalte. Ob

die Herren Catecheten eine Aenderung ihrer Praxis Im Sinne
jenes Hirtenſchreibens eintreten laſſen bleibt ſelbſtverſtändlich,
ſie nich zur Diöceſe Eichſtätt ehören, ihnen ſe überlaſſen. Wir
glaubten nur, leſe gewichtige Stimme eines Biſchofs in einer
eminent practiſchen rage unſerem Leſerkreiſe nicht vorenthalten

dür
Linz Prof Ad Schmuckenſchläger.

Meßapplication giltig oder ungiltig2
Die Stiftsprieſter von 6 ind Urch ein Hausſtatut ver.
pfli  E für jeden verſtorbenen Mitbruder drei heilige Meſſen zu
leſen und reimal das Officium defunctorum (ten und * ird
eßhalb einem jeden ern Todesfall mittelſt einer in den
Stiftspfarreien (circulirenden ſogenannten Rottula angezeigt. Da
aber dieſe Offtctelle Anzeige oft erſt ziemlich pät erſcheint, ſo machte
* ſich der Stiftsprieſter Timotheus zum rundſatz, auf dieſelbe
nicht 3u arten, ondern ſogleich, ſoba C privatim, ſei * wie
immer, Nachricht vom Ableben eines Mitbruders erhielt, die drei
eiligen Meſſen leſen, amit die abgeſchiedene eele, wenn ſie
etwa Iim Fegefeuer noch leiden atte, nicht ange des Troſtes
entbehren Nun geſchah * einmal, daß ſich eine olche
Privatnachricht nachträglich, nachdem die drei heiligen Meſſen ereits
geleſen 7 al falſch erwies Der Todtgeſagte und von Timo



heus Todtgeglaubte Au erſt dret Wochen ſpäter Es entſtand
nun die rage, ob Timotheus verpflichtet für denſelben noch
einmal drei heilige eſſen 3 leſen

Wir an  orten auf leſe rage mit einem entſchiedenen: 945

2＋⁊1·9
denn die Applicatio missage ar In dieſem Falle ganz ungiltig.
Es iſt Pflicht des Timotheus, für ſeinen verſtorbenen Mit
ruder drei heilige Meſſen leſen, und nicht für den (benden
Als Im ũ  ahre 1854 jenes Uralte Hausſtatut zum geſchriebenen
Hausgeſetze wurde, ward folgendermaßen formulirt: (Wodsi
demum., qui Praepositurae Munus Obtinebat. aut NuS EX fratri-
DusS, Vita uneti fuerint. Omnnes 0mnin0o Sacerdotes, Canoniae
NoOstrae adscripti, tum qui domi cCommorantur. tum gUui EXtra
illam Professoris aut Pastoris gerunt, Parochi atꝗu
Cooperatores, 11 COhscientia Obstringuntur, Ut CUII reeitatione
lehiti Defunetorum HHeii 6 tres dies aber N nothwendig
unmittelbar nach einander, denn 5 heißt nicht: Continuos)

I quiete anrimarum fratrum defunétorum
88 Missam egalnt

Gury 6 In ſeinem Compendium Theologiae Moralis II
II 358 die rage auf An Valeat applicatio aCeta vIVO;
Credis mortuum, 7  81 .  4  auntunl mortuo Coelebrare debuisses?
und gibt arauf die Antwort: Negative PTOTSUsS. atio est,
quia Obligatio Cadit IN applicationem defuneto faciendam 0 ejus
amnmam II poenis purgatorii sSublevandam; Hinis autem Ue
obtinetur. dum 510 VIVG Saerifiéium 0fkertur.

ne gleichlautende Usſprüche anderer Autoren anzuführen,
theilen wir zur näheren Begründung und Beleuchtung unſere
Falles einen ähnlichen Fall mit, den bir ſamm Auflöſung der
Correſpondenz des Prieſter-Gebetsvereines von Wien Nr
und 5 entnehmen:

„Die Seminars⸗Collegen einer Diöceſe gehen beim 18
tritte folgenden wechſelſeitigen Vertrag ein: V  .  eder gedenkt täglich
In der heiligen eſſe aller ollegen, ob ſie noch eben, oder ſchon
geſtorben In Für jeden Abgeſtorbenen bringt jeder Hinter⸗
bliebene ein Cal das heilige Meßopfer dar Einer von dieſen,
Lucius, verläßt nach Jahren die Heimat, um Iu der Fremde Iu
ein Kloſter einzutreten. Da ETL ſchwer oder gar nicht Nachricht
bekommt von dem Ableben eines Collegen, läßt EL gleich jetzt ſo
viele heilige Meſſen leſen, als ollegen eben ſind, mit der
disjunctiven Meinung: für jeden vor mir ſterbenden Collegen ſei
eine heilige Meſſe geopfert, die andern aber für mein eigenes
Seelenheil. Später kommen dem Lucius Zweifel, bb ſeiner Ver
pflichtung enügt habe und EL rag den Titus Dieſer antwortet
Nein, denn Ihre Applicationspflicht erwächst erſt mit dem Ab⸗
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ſterben des einzelnen Mitbruders, und dieſer erlangt das Recht erſt

im Tode.

Als daher Lucius den Hingang eines Bundesgenoſſen

erfuhr, ſorgte er, daß eine heilige Meſſe geleſen werde, wenn es

die Pflicht fordert für den Collegen, ſonſt für ihn ſelbſt. Gelegent⸗

lich aber legt er den Caſus dem Vitus vor, welcher entſchieden

behauptet, jene erſte Application habe vollkommen genügt, denn der

Subſtanz nach ſei die Verpflichtung erfüllt, das Accidens der früheren

Perſolvirung ändere daran nichts, da vor Gott Alles gegenwärtig

ſei; was Titus ſage, beweiſe nur, daß Lueius nicht ſo thun mußte,

keineswegs aber, daß er es nicht konnte.

Fragen: 1. Wer hat richtig entſchieden, Titus oder Vitus?

— 2. Wenn keiner von beiden, wozu iſt Lucius verpflichtet?

Antwort:

Die Applicatio Missae für einen noch Lebenden

mit der Intention, daß ihm die Frucht des Opfers nach dem Tode,

wenn er etwa in das Fegfeuer kommt, zugewendet werde, iſt un⸗

giltig, wie der hl. Alphons (Lib. VI n. 327) und andere Theo⸗

logen lehren, und wohl mit Recht, weil zur Zeit, wo die heilige

Meſſe geleſen wird, der Todesfall, welcher dieſer Application zu

Grunde liegt, noch nicht beſteht, und ſonach die Wirkung und Frucht

des heiligen Meßopfers ſuspendirt werden müßte, eine ſolche Sus⸗

penſion aber nicht angenommen werden kann (non videtur credi-

bilis, ſagt der hl. Alphons).

Demnach hat jener Prieſter, deſſen

in dem vorliegenden Falle gedacht wird, der Verpflichtung ſeines

Verſprechens nicht genügt, wenn er anticipando für ſeine lebenden

Er kann ſich jedoch

Collegen veluti pro defunctis celebrirt hat.

beruhigen.

Denn falls er nur mit Schwierigkeit von dem Hin⸗

ſcheiden ſeiner Collegen Nachricht zu erhalten vermag, ſo iſt er an

das Verſprechen (das übrigens nur sub levi verpflichtet) nicht

gebunden, ebenſowenig, wenn etwa der Ordensvorſtand es ihm nicht

geſtattet, oder die Collegen auf die von ihm zu celebrirenden Meſſen

verzichten; weil ein Verſprechen immer unter den ſtillſchweigenden

Bedingungen gemacht wird: Si res promässa sit possibilis, si jus

Supéerioris non obstet, si promissarius jure suo non cedat, u. dgl.

(Müller II. S. 110.)

In unſerem Falle handelt es ſich im Weſentlichen um das⸗

ſelbe; die Verpflichtung des Timotheus iſt aber keineswegs bloß

ex fidelitate propter promissionem, ſondern ex obeédientia et

justitia, und er iſt unſeres Erachtens nicht sub levi, ſondern sub

gravi zur giltigen Application jener drei heiligen Meſſen für

den verſtorbenen Mitbruder verpflichtet. Wir ſagen: ex obedientia;

denn es liegt ja ein altes Hausgeſetz vor, zu deſſen Beobachtung

er ſicherlich ſich wenigſtens implicite durch Ablegung der Profeß

verpflichtet hat; und was noch ſchwerer wiegt, ex justitia: denn

der Verſtorbene hat, wie anzunehmen iſt, dieſe Pflicht für die vorerben det einzelnen Mitbruders, und dieſer erlangt da 6E erſt
m Tode Als daher Luctus den Hingang eines Bundesgenof En

erfuhr, ſorgte EL, daß eine heilige Meſſe geleſen werde, venn CS
die lch ordert Ur den Collegen, onſt für ihn elbſ Gelegent⸗
lich aber legt eLr den Caſus dem Vitus vor, welcher entſchieden
behauptet, jene erſte Application habe vollkommen genügt, denn der
Ubſtanz nach ſei die Verpflichtung erfüllt, das Aceidens der rüheren
Perſolvirung ändere daran nichts, da bor ott lles gegenwärtig
ſei was Titus ſage, eweiſe daß Lueius nicht ſo un mußte,
keineswegs aber, daß * ni konnte

Fragen: Wer hat richtig entſchieden, Titus oder Vitus?
2 Wenn einer von beiden, wozu iſt Lucius verpflichtet?

ntwor Die Applicatio Missae für einen noch ebenden
mit der Intention, daß ihm die ru de Opfer nach dem Tode,

* etWwd Iu das Fegfeuer kommt, zugewendet werde, iſt
giltig, Die der hl Alphons (Lib. VI 11 und andere Theo⸗
ogen lehren, und wohl mit Recht, weil 5  Ur Zeit, die heilige
Meſſe eleſen wird; der Todesfall, welcher dieſer Application 3u
Grunde liegt, noch nicht eſteht, und onach die Wirkung und ru
de heiligen Meßopfers ſuspendirt werden müßte, eine olche Sus
penſion ahber nicht angenommen werden ann (non Videétur cCredi-
bilis. ſagt der hl Alphons). Demnach hat jener Prieſter, eſſen
In dem vorliegenden Falle gedacht wird, der Verpflichtung eines
Verſprechens nicht genügt, venn eVn anticipando für ſeine lebenden

Er kann ſich jedochollegen veluti b defunetis celebrirt hat
beruhigen. Denn alls mit Schwierigkeit von dem Hin⸗
cheiden ſeiner Collegen achricht erhalten 7 ſo iſt oun
das Verſprechen (das übrigens rur Sub [EeVI verpflichtet) nicht
gebunden, ebenſowenig, 9d der Ordensvorſtand ES ihm ni
geſtattet, oder die Collegen auf die ihm zu celebrirenden Meſſen
verzichten; weil ein Verſprechen Iimmer Unter den ſtillſchweigenden
Bedingungen gemacht wird 8¹ 168 promissa Sit possibilis. 81 jus
Superioris — 041H Obsteét. 81 romissarius jure 8u0 100ñ Cedat. U dgl
(Müller III 110.)

Fn unſerem Falle handelt V  — ſich im Weſentlichen das⸗
2  .3 die Verpflichtung des Timotheus iſt aber keineswegs bloß
V Hdelitate bropter Dromissionem. ſondern 9. Obedientia 6t.
justitia. und EL iſt unſeres Erachtens nicht Suh levi. ſondern Sub
gravi zur giltigen Application jener drei heiligen Meſſen für
den verſtorbenen Mitbruder verpflichtet. Wir ſagen: (. Obedientia:
denn VV liegt ja ein altes ausgeſetz or, deſſen Beobachtung
E ſicherlich ſich wenigſtens implicite durch Ablegung der Profeß
ver hat; und was noch ſchwerer wiegt, 6 justitia: denn
der Verſtorbene hat, Die anzunehmen iſt, dieſe Pflicht für die vor
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ihm verſtorbeneU Mitbrüder erfüllt und ſich da Recht
worben, zu verlangen, daß auch die ihn Ueberlebenden ihre)
gegen ihn erfüllen. N. Dtu agen endlich: Sub gravi
denn C handelt ich offenbar eine gravis materia und * iſt
gar kein Grund vorhanden, anzunehmen, daß die an ich wichtige
Sache 8u [CVI verbinde.

Florian. ID
XI Wann ſoll der Segen mit dem Allerheiligſten

gege verden 2 Gemäß den Rubriken und Deereten R
ollte der egen mit dem Allerheiligſten gegeben werden a) „Solum
1 a 6C  U repositionis“, Einmal vor der Einſetzung,
nicht aber auch „I aetu expositionis“, nämlich bei der Ausſetzung:
D) gegeben werden „Sub silenti0os“, C8 darf weder
der functionirende rieſter dabei etwa beten oder ſingen, loch darf
vom Volke oder Muſikchore während deſſen geſungen
werden; C * wäre jedoch nicht verboten, dabei die Orgel „Sra vi
6t SuaAV!I 80h 08 auf ernſte und anfte Weiſe pielen

In unſeren Gegenden wird aber folgende Praxis bebb
achtet: a) Der egen mit dem Allerheiligſten wird zweimal gegeben,

hei der Ausſetzung, und vor der Einſetzung; und wird
EL beides egeben, „SU sSilenti0“ ſowo des Geſanges
als der Orge dann, das Segenlied vom Volke mn der
Mutterſprache geſungen wird; 00 iſt aber ein muſikaliſcher Segen,
wobei bei der Ausſetzung die rophe „Tantum EerSgSOs. un
bei der Einſetzung die andere „Genitori. genitoque“ oder
elde) Muſikchor geſungen wird, ſo pflegt der rieſter den
erſten Segen zu ertheilen, während Chore der e „NOVO
66dat kübult oder „Praestei fides Supplementum“
und den zweiten während der V  V  ers „811 61 benedictios (I)
geſungen wird

Was den erſten heil dieſer Praxis Unter a) betrifft, o
darf keine Aendernng geſchehen, ſo lange die Co  E kirchliche
Behörde nicht für rathſau findet, die römiſche Praxis einzuführen.
Der zweite Theil dieſer Praxis Inter ſt mit Rückſicht auf die,
bte ehen geſagt, derzeit U abzuändernde Gewohnheit, richtig.
Was aber den 14  en Theil dieſer Praxis iInter 0 anbelangt,
o iſt giebei eine Aenderung vorzunehmen, und darauf bezieht ich
obige rage, die ich folgendermaſſen beantworte „Der egen
mit dem Allerheiligſten ſoll gegeben werden „SU

der d ieSilentio Ghori“ nachdem hor an ze))
betreffende Strophe ſchon ausgeſungen hat. — Freilich

—  Es vbare empfehlen, daß am der St  he „Genitor!
Geuitoque“, Uch das „Amen“ geſungen Ide.


